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Kostbarkeiten aus dem Steinheimer Becken  
 

Das Steinheimer Becken liegt etwa sieben Kilometer westlich von Heidenheim an der 

Brenz, im östlichen Bereich der Schwäbischen Alb. Es ist ein nahezu dreieinhalb Kilometer 

großer und rund 14,5 Millionen Jahre alter Meteorkrater, der auffällig in die Hochfläche des 

Albuchs eingetieft ist . Die Albhochfläche rings um diesen mittelmiozänen Impaktkrater 

wird von Gesteinen des Oberen Juras (geschichtete und massige Fazies) aufgebaut. Der 

Kraterboden selbst ist in größere Gesteinsschollen zerbrochen, die allerdings mehr oder 

weniger im Verband blieben. Nahe der heutigen Erdoberfläche kommt gebietsweise eine 

meist kleinstückige Brekzie vor, die an einigen Stellen aus intensiv miteinander vermisch-

ten Gesteinen des Oberen und Mittleren Juras, an anderen Stellen nur aus Kalkgesteinen 

des Oberen Juras besteht. Diese ĂPrimªre Beckenbrekzieñ ist genetisch gesehen eine 

Rückfallbrekzie (GROSCHOPF & REIFF 1993). 

Im Jahre 1900 deutete JAKOB HILDENBRAND in seinen damals nieder geschriebenen 

Notizen die auffällig gerieften Gesteinsflächen von Oberjurakalken aus dem Steinheimer 

Becken als Ăsich beim Setzen wªhrend der Bildungñ des Kalkgesteins entstandene Struk-

turen ( HILDENBRAND 1924). Erstmals näher beschrieben und erkannt wurden Strahlenkalke 

aus dem Steinheimer Becken im Jahre 1905 durch WILHELM BRANCO und EBERHARD FRAAS. 

Der deutschsprachige Begriff ĂStrahlenkalkñ wurde durch WALTER KRANZ (1924) eingeführt.  

Da die charakteristischen Oberflächenphänomene der Strahlenkalke nicht nur in feinkör ni-

gen Kalken, sondern später auch in anderem Gesteinsmaterial nachgewiesen wurden, 

führte WALTER H. BUCHER im Jahre 1936 den heute international gebräuchlichen Begriff 

Ăshatter conesñ (deutsche ¦bersetzung: ĂStrahlenkegelñ) f¿r diese Gesteinsstrukturen ein.  

Shatter-Cones sind kegelförmige Strukturen in Festgesteinen, deren Oberflächen 

strahlenartig oder rossschweifähnlich gestriemt sind. In der Natur entstehen Shatter -

Cones bzw. Strahlenkalke ausschließlich bei Impakt-Ereignissen durch Stoßwellen und 

unter extrem hohem Druck. In  Bruchteilen einer Sekunde nach dem Impakt  breitet  sich, 

vom Einschlagkörper ausgehend, eine halbkugelförmige Druckwellenfront mit mehrfacher 

Schallgeschwindigkeit im Gestein aus. Der kosmische Einschlagkörper selbst und das 

umgebende Gestein werden dabei auf etwa ein Viertel ihres ursprünglichen Volumens 

komprimiert ( PÖSGES & SCHIEBER 2000). Durch die enormen Druck- und Temperaturver-

hältnisse kommt es bei den betroffenen Gesteinen, je nach Radialabstand vom Einschlag-

zentrum, zu spezifischen Veränderungen wie Verdampfen, Aufschmelzen, Teilaufschmel-

zen, Mineralumwandlung, mechanische Deformation und Zerbrechen (Prinzip der soge-

nannten Ăprogressiven StoÇwellen-Metamorphoseñ nach STÖFFLER 1971). 

Unter den weithin bekannten Steinheimer Strahlenkalken fristen allerdings noch be-

sondere Zeugen der kosmischen Katastrophe ein bislang nur wenig beachtetes Dasein. Es 

handelt sich um oberjurassische Fossilreste, an deren Oberflächen, Kanten und Ränder 

einfache Shatter-Cone-Lineationen bis hin zu Spitzen ganzer Strahlenkegel ansetzen. Da-

rüber hinaus liegen auch Strahlenkalk-Varietäten vor, bei denen zwei sich gegenüber 

stehende und in einer Ebene liegende Shatter-Cone-Flächen jeweils an einem Fossilrest 

ansetzen bzw. ñstartenñ. Diese sogenannte ĂSanduhrformñ weist stets einen konvexen 

Shatter-Cone-Ast (Positivseite) und einen entgegen gerichteten konkaven Ast (Negativ-

seite) auf. In Kombination mit den oberjurassischen Fossil- bzw. Fremdkörpereinschlüssen 

im Zentrum der ĂSanduhrformñ zeigen sich hiermit  wissenschaftlich hoch interessante wie 

auch ästhetisch sehr ansprechende Fundobjekte. Kostbarkeiten, die nach weiterführenden 

Untersuchungen möglicherweise Neues über den Mechanismus der Shatter-Cone-Entste-

hung erzählen können. Nachfolgend werden neun Fototafeln mit 42 Steinheimer Fundob-

jekten der beiden Autoren und eines weiteren Privatsammlers vorgestellt. 
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Tafel 1  (Brachiopoda und Bivalvia) 
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Tafel 1  
 
 
 

Brachiopoden mit  Shatter -Cones  
 

Fig. 1.  Oberjura-Kalkstück mit Shatter-Cones an einer Schale eines berippten Brachio-
poden (Lacunosella sp., Rhynchonellide). Konvexe Shatter-Cone-Fläche (Positiv-
seite). Maximaler Durchmesser des Fossils ca. 2,5 cm. 
Impaktkrater ĂSteinheimer Beckenñ, Straßenaufschluss in der Primären Becken-
brekzie (Rückfallbrekzie) am südlichen Abhang des Galgenbergs. 
Fundverbleib & Coll.: V. J. Sach (2019). 

 
Fig. 2.  Oberjura-Kalkstück mit Shatter-Cones an einer Schale eines berippten Brachio-

poden (Lacunosella sp., Rhynchonellide). Konvexe und konkave Shatter-Cone-
Flächen (Positiv- und Negativseiten). Maximaler Durchmesser des Fossils ca. 2 
cm. 
Impaktkrater ĂSteinheimer Beckenñ, StraÇenaufschluss in der Primären Becken-
brekzie (Rückfallbrekzie) am südlichen Abhang des Galgenbergs. 
Fundverbleib: V. J. Sach, Coll.: P. Bockstaller (2017). 

 
Fig. 3.  Oberjura-Kalkstück mit Shatter-Cones an einer glatten Schale eines Brachiopo-

den (cf.  Ornithella sp., Terebratulide).  Konvexe und konkave Shatter-Cone-Flächen 
(Positiv- und Negativseiten). Maximaler Durchmesser des Fossils ca. 1,2 cm. 
Impaktkrater ĂSteinheimer Beckenñ, StraÇenaufschluss in der Primªren Becken-
brekzie (Rückfallbrekzie) am südlichen Abhang des Galgenbergs. 
Fundverbleib & Coll.: P. Bockstaller (2008). 

 
 

Bivalvier mit  Shatter -Cones  
 

Fig. 4. Oberjura-Kalkstück mit Shatter-Cones an einer Schale eines berippten Bivalviers. 
Konvexe Shatter-Cone-Fläche (Positivseite). Maximaler Durchmesser des Fossils 
ca. 0,5 cm. 
Impaktkrater ĂSteinheimer Beckenñ, StraÇenaufschluss in der Primären Becken-
brekzie (Rückfallbrekzie) am südlichen Abhang des Galgenbergs. 
Fundverbleib & Coll.: P. Bockstaller (2019). 

 
 
 
 
 
 
 

 
 
 


